
disch-christliche Klage heute (Realisationen In die Annahme, Ehezer ben yrkan
Kunst, Literatur und Gebeten). habe mıit einem Jünger Jesu verkehrt SOwWwI1e
Der Verfasser erarbeitete 1m vorliegenden ersten die Aussage, die Apokalyptik habe mıiıt der Iden-
Band seınes Unternehmens den MS miıt Hilfe tifikation Messias-Menschensohn dem C hristen-
der struktural-semantischen Analyse und legt vorgearbeitet (115ff., Datierungsproblem
die Basisstruktur un den Sprechaktprozeis trei der Bilderreden VO  - Hen); wıe INa

Danach geht der edeutung und Stellung des 166 Chr. als Beginn der Entwicklung der rab-
salms und seiner Otıve 1Im Alten Testament binischen Halacha eNNEN kann, wei(ß ich nıicht
ach ”S iırd ın drei Abschnitte gegliedert: ın der vorletzten Zeile VO ıst

‚„griechisch” ‚‚geschichtlich” lesen,211 (Frage, Vertrauen, Geschichte); 12
(Notschilderung, Feinde, Todesnähe); 23.32 Jımmach muıt ‚„‚ausgelöscht sSe1  00 statt ‚‚verflucht
(Lob, Gelübde, Universalität). sSe1  04 z übersetzen. uch ıst die Abwehr des Ju-
Die Arbeit schliefßt mıiıt einem Vergleich der FTr- dischen Einwands die Messianıtä Jesu aus

gebnisse AauUus den beiden methodisch unter- der Unerlöstheit der Welt doch twas einfach
schiedlichen Forschungsbereichen und einer geraten. och insgesamt ist das Buch ın seiner

Intention voll bejahen, sind seiıne großen 13-kurzen Befürwortung einer Wiederbelebung des
1en völlig richtig BEeEZOBEN. Bietet das Buch uchechten agens 1m Gebet

Die Gebetsgattung der Kla Ööst die Fragen des gegenüber erken wıe dem eingangs genannten
Menschen nicht auf und antwortet S1E uch ufsners aum Neues, ıst doch seiner klaren
NIC| der ensch wartet NıIC auf Antwort, und einfachen Sprache en einem breiten Pu-
sondern die Klage wendet sich vertrauend blikum zugänglich undersonders CIND-
Gott, der 1m Leid und ın der ihn gerichteten fehlen.

Wıen Günter tembergerage Begegnung ermöglicht und dadurch Leid
(er)tragen äßt erträglich mMacC
Die Studie ist mıt ihren vielen Analysen und HEILIGE SCHRIFI
Fachausdrücken aus der Sprachwissenschaft
sch wier1g lesen. Wer sich die Mühe mMac) GNILKA JOACHIM, Johannesevangelium. Die
diese Hürde 7} übersprin und die verschie- eUuUeEe Echter-Bibel) 164.) Echter- Verlag, Wüuürz-

burg 19  S 34,—denen sprachwissenscha lichen und alttesta-
uf appstem Kaum liefert Gnilka ın schonmentlichen Ausführungen nachzuvollziehen, bekannt solider ıne Verständnishilfe für daswird diese anspruchsvolle Studie sicherlich mıt

Gewinn lesen. auf der Textgrundlage der ‚‚Eın-
INZ Roswitha Unfried heitsübersetzung‘‘ (EU) Diese bestimmt uch

die Aufgliederung ın Sinnabschnitte, nicht ber
Gnilkas Interpretation. Da sich diese nach dem
griechischen ext richtet, wird gelegentlich ‚‚auf

VOLKEN LAURENZ, Jesus der Jude und das Jüdi- wünschenswerte Prazısierungen der auf-
sche IM Christentum Patmos, Düsseldorf merksam gemacht”‘ 11) Auf den Text der
1983 Broschur:. 19,80. folgt jeweils ‚‚eiıne blockartige Zusammentas-
Das Buch, 7 dem FErich Zenger eın Geleitwort g- SUNg literar-, form- un traditionsgeschichtlicher
schrieben hat, steht der Intention ach erken Beobachtungen, die ZuUurTr eigenen Auseinander-
wıe Mufsners ‚„Traktat ber die Juden  44 nahe. setzung mıiıt dem JText anregen wollen‘‘
Vertf., Professor ür Systematische Theologie Daran anschließend gibt Gnilka sSeinNne eigentli-
der Dormitio- Abtei ın Jerusalem, skizziert den che, immer auf Zusammenhänge, Struktur des
jüdischen Ursprun des hristentums SOWI1eE die Textes, Hauptaussagen und zentrale TODIleme
historische Entwic lung ä einem judenfreien achtende Kurz-Interpretation. kın mıiıt gekenn-
Christentum (Substitutionstheorie: Christen E1 - zeichneter ‚‚Ausblick auf die Wirkungsgeschich-
setzen die Juden als olk Gottes) Im zentralen te'  x beschließt jede größere Einheit und möchte
zweıten eıl geht das jüdische Messiasver- ‚‚eiıne zusätzliche Hilfestellung für die Predigt
ständnis, esus als Jude ın seinem Verhältnis ZuUur und Meditation bieten  s

Die iın leitende Sicht des JohEv beschreibtJlora und esus als €ess1as. Der dritte Teil zeig
anhand von Röm Q die bleibende Erwählung Gnilka ın ıner kurzen ‚‚Einleitung” 5-11)

Danach rechnet für die Verfasserschaft mıiıt e1-Israels, das mıiıt den C hrıisten das ıne
Volk Gottes bildet; soferne das Judentum schuld- nNeT joh „‚Schule*‘, ‚‚als deren aup! der Lieb-
los Jesus nicht als den Christus erkennt, bleibt lingsjünger gelten annn  ‘ / war Se1 das Jo
ihm die JIora als legitimer Heilsweg. Die efen hEv nicht VO: diesem geschrieben, ber ‚,‚unter
Gemeinsamkeiten mıiıt dem Christentum fordern Berufung auf seine utoritat  A0 veröffentlicht

und später ‚„redaktionellen Überarbeitungen“‘ıne Weg- und Zielgemeinschaft der beiden bi-
unterworten worden WOTauUs sich dieblischen Religionen.

Sicher sind manche Einzelheiten des Buches Unebenheiten, Kisse, Zusätze uUuSW. erklärten
der Kritik offen, besonders des doch her Hier IMNa  ; sich größere Deutlichkeit g >
historisch unkritischen Umgangs mıit und wünscht; enn Gnilka echnet wıe die eUueTeE

rabbinischem Schrifttum. An Details S@e1 E1 - Joh-Forschung auf breiter TONn mıt verwende-
ten ‚‚Quellen”““ (Semeiaquelle 5Q) Passionsbe-wa Fragwürdig ıst die Rückführun der Be-

zeichnung ‚‚Christen”“ ın Antiochien auf Paulus richt Pb) Logoslied) und erwagt die MÖ lich-
64), die Redeweise VO: der ‚‚Synode” VO ne keit, da{(ß die ‚‚eine evangelienähnliche Struk-

3()7/

disch-christliche Klage heute (Realisationen in 
Kunst, Literatur und Gebeten). 
Der Verfasser erarbeitete im vorliegenden ersten 
Band seines Unternehmens den Ps 22 mit Hilfe 
der struktural-semantischen Analyse und legt 
die Basisstruktur und den Sprechaktprozeß frei. 
Danach geht er der Bedeutung und Stellung des 
Psalms und seiner Motive im Alten Testament 
nach. Ps 22 wird in drei Abschnitte gegliedert: V. 
2-11 (Frage, Vertrauen, Geschichte); V. 12-22 
(Notschilderung, Feinde, Todesnähe); V. 23-32 
(Lob, Gelübde, Universalität). 
Die Arbeit schließt mit einem Vergleich der Er­
gebnisse aus den beiden methodisch unter­
schiedlichen Forschungsbereichen und einer 
kurzen Befürwortung einer Wiederbelebung des 
echten Klagens im Gebet. 
Die Gebetsgattung der Klage löst die Fragen des 
Menschen nicht auf und beantwortet sie auch 
nicht; der Mensch wartet nicht auf Antwort, 
sondern die Klage wendet sich vertrauend an 
Gott, der im Leid und in der an ihn gerichteten 
Klage Begegnung ermöglicht und dadurch Leid 
(er)tragen läßt - erträglich macht. 
Die Studie ist mit ihren vielen Analysen und 
Fachausdrücken aus der Sprachwissenschaft 
schwierig zu lesen. Wer sich die Mühe macht, 
diese Hürde zu überspringen und die verschie­
denen sprachwissenschaftlichen und alttesta­
mentlichen Ausführungen nachzuvollziehen, 
wird diese anspruchsvolle Studie sicherlich mit 
Gewinn lesen. 
Linz Roswitlia Unf ried 

VOLKEN LAURENZ, fes11s der Jude 1111d das fiidi­
sclre i111 C/rristen/11111. (263.) Patmos, Düsseldorf 
1983. Broschur. DM 19,80. 
Das Buch, zu dem Eric/r Zenger ein Geleitwort ge­
schrieben hat, steht der Intention nach Werken 
wie F. M11ß11ers „Traktat über die Juden" nahe. 
Verf., Professor für Systematische Theologie an 
der Dormitio-Abtei in Jerusalem, skizziert den 
jüdischen Ursprung des Christentums sowie die 
historische Entwicklung zu einem judenfreien 
Christentum (Substitutionstheorie: Christen er­
setzen die Juden als Volk Gottes). Im zentralen 
zweiten Teil geht es um das jüdische Messiasver­
ständnis, Jesus als Jude in seinem Verhältnis zur 
Tora und Jesus als Messias. Der dritte Teil zeigt 
anhand von Röm 9-11 die bleibende Erwählung 
Israels, das zusammen mit den Christen das eine 
Volk Gottes bildet; so ferne das Judentum schuld­
los Jesus nicht als den Christus erkennt, bleibt 
ihm die Tora als legitimer Heilsweg. Die tiefen 
Gemeinsamkeiten mit dem Christentum fordern 
eine Weg- und Zielgemeinschaft der beiden bi­
blischen Religionen. 
Sicher sind so manche Einzelheiten des Buches 
der Kritik offen, besonders wegen des doch eher 
historisch unkritischen Umgangs mit NT und 
rabbinischem Schrifttum. An Details sei er­
wähnt: Fragwürdig ist di e Rückführung der Be­
zeichnung „Christen" in Antiochien auf Paulus 
(64), die Redeweise von der „Synode" von Jabne 

(68 u. ö.), die Annahme, Eliezer ben Hyrkan 
habe mit einem Jünger Jesu verkehrt (69f.), sowie 
die Aussage, die Apokalyptik habe mit der Iden­
tifikation Messias-Menschensohn dem Christen­
tum vorgearbeitet (115ff., Datierungsproblem 
der Bilderreden von 1 Hen); wie man genau 
166 v. Chr. als Beginn der Entwicklung der rab­
binischen Halacha nennen kann, weiß ich nicht 
(130); in der vorletzten Zeile von S. 52 ist statt 
„griechisch" ,,geschichtlich" zu lesen, 5. 94 
ji111111acl1 mit „ ausgelöscht sei" statt „verflucht 
sei" zu übersetzen. Auch ist die Abwehr des jü­
dischen Einwands gegen die Messianität Jesu aus 
der Unerlöstheit der Welt doch etwas zu einfach 
geraten. Doch insgesamt ist das Buch in seiner 
Intention voll zu bejahen, sind seine großen Li­
nien völlig richtig gezogen. Bietet das Buch auch 
gegenüber Werken wie dem eingangs genannten 
M11ß11ers kaum Neues, ist es doch seiner klaren 
und einfachen Sprache wegen einem breiten Pu­
blikum zugänglich und daher besonders zu emp­
fehlen. 
Wie11 Günter Ste111berger 

HEILIGE SCHR IFT NT 

GN!LKA JOACHIM, folta11neseva11geli11111. (Die 
neue Echter-Bibel). (164.) Echter-Verlag, Würz­
burg 1983. DM 34,-. 
Auf knappstem Raum liefert J. Gnilka in schon 
bekannt solider Art eine Verständnishilfe für das 
JohEv auf der Textgrundlage der neuen „Ein­
heitsübersetzung" (EU). Diese bestimmt auch 
die Aufgliederung in Sinnabschnitte, nicht aber 
Gnilkas Interpretation. Da sich diese nach dem 
griechischen Text richtet, wird gelegentlich „ auf 
wünschenswerte Präzisierungen der EO auf­
merksam gemacht" (5. 11). Auf den Text der EO 
folgt jeweils „eine blockartige Zusammenfas­
sung literar-, form- und traditionsgeschichtlicher 
Beobachtungen, die zur eigenen Auseinander­
setzung mit dem Text anregen wollen" (ebd.). 
Daran anschließend gibt Gnilka seine eigentli­
che, immer auf Zusammenhänge, Struktur des 
Textes, Hauptaussagen und zentrale Probleme 
achtende Kurz-Interpretation. Ein mit P gekenn­
zeichneter „Ausblick auf die Wirkungsgeschich­
te" beschließt jede größere Einheit und möchte 
„eine zusätzliche Hilfestellung für die Predigt 
und Meditation bieten" (ebd). 
Die ihn leitende Sicht des JohEv beschreibt 
Gnilka in einer kurzen „Einleitung" (5. 5-11). 
Danach rechnet er für die Verfasserschaft mit ei­
ner joh. ,,Schule", ,,als deren Haupt der Lieb­
lingsjünger gelten kann" (5. 8). Zwar sei das Jo­
hEv nicht von diesem geschrieben, aber „unter 
Berufung auf seine Autorität" veröffentlicht -
und später „ redaktionellen Uberarbeitungen" 
unterworfen worden (ebd.) - woraus sich die 
Unebenheiten, Risse, Zusätze usw. erklärten. 
Hier hätte man sich größere Deutlichkeit ge­
wünscht; denn Gnilka rechnet - wie die neuere 
Job-Forschung auf breiter Front - mit verwende­
ten „ Quellen" (Semeiaquelle (SQ), Passionsbe­
richt (Pb), Logoslied) und erwägt die Möglich­
keit, daß die SQ „eine evangelienähnliche Struk-
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tur besaß‘“ spricht ann ber doch VO SCHWARZ Bürgerliches Christentum
Verfasser iıner ‚„„‚Erstfassung“‘ des Evangeliums IM euen Testament? Eine Studie Ethik, Amt

worunter offenbar den ‚‚Evangelisten“ und ec in den Pastoralbriefen. (Osterreichi-verste Das Verhältnis der Schrift des Evange- sche Biblische Studien, 15) 226.) (Osterrei-listen ZUr ird ber wenig geklärt wWwIıe die chısches Katholisches Bibelwerk, Klosterneu-
Eigenart, Absichten, Tendenzen und Hınter- burg 1983 art lam Ta
gründe der ‚‚Redaktionen‘“‘. 1er bleibt uch ın
der Schwebe, ob die ‚‚redaktionellen Überarbei- Die Pastoralbriefe, lange Zeit verkannt der ab-

ertet, finden seıit einem Jahrzehnt inten-ngen  0‘ nach der Veröffentlichung der 508 Erst- SIveres Interesse und MEUE Würdigung. 50fassung des Ev anzunehmen sejen der sich die angezeigte, bei Kremer erarbeitete,‚„‚nachdem bereits stand, Der JOr seiner end-
gültigen Herausgabe”‘ Im ersteren Fall Dissertation mıiıt einem Hauptpunkt der rüheren
gäbe plausible Erklärun für ine (oder Kritik auseinander, der den Pastoralbriefen eın
mehrere?) Redaktion(en) als Re-aktionen der bürgerliches, verbürgertes Christentum unter-

tellte Dagegen annn ıne eingehende exegeti-joh Schule auf häretischen Mißbrauch der Erst- sche Untersuchung über die ‚„Eignungskriteri-fassung; 1m letzteren bleiben IIUT Vorgänge 111-
nerhalb der joh Schule als vermutbare Anlässe. der Amtsträger die gestellte rage eindeutig
Auf die Auslegung haben diese ungeklärten Fra- vernemen. Der Vf zeıgt den profanen und bibli-
en keinen unmittelbaren Einfluß Gnilka be- schen Hintergrund dieser katalogischen Ethik

auf, beleuchtet deren Grundintention und SIEsSschran sich darauf, den Text In seiner etzigen, ihren 51{2 Im Leben“ hauptsächlich ın ihrerIn ıner kanonischen Gestalt kommen- Auseinandersetzung mıit den Irrlehrern. In einertheren und für einen breiteren Leserkreis 7 CI -
schließen. weiıteren bibeltheologischen Zusammenschau
Eppenhain IM Taunus 0SE| Haınz werden die Anfänge des kirchlichen Rechts un

des mtes, das der VE ın einem autoritatıven
Gegenüber Zur Gemeinde un autorıtatıver Ver-
kündigung definiert, zurückverfolgt und dabei
uch die Entwicklungen VO Jesus und Paulus
her angesprochen, die Dialektik VO  — Ehe-

des Neuen Testaments Mit einem Geleitwort
MAYER NTON, Der zensierte Jesus, Soziologie losigkeit Familienethik, Besitzverzicht £SOl-

dungsanspruch, Charisma Institutionalisie-VO  - OT'| Greinacher. Walter, Olten mung Dies alles führt A einer posıtıven19  S Kart. 39,80. Wertung der Pastoralbriefe hre Leistung be-
IM Brief einer Rezension: ste ın ihrem Bemühen u  3 den Glaubensvoll-
Sehr geehrte Damen und Herren! ZUE unter den Bedingungen des Alltags; hre
In rtrüheren Zeiten hat INa immer VO  j den SOge- pragmatısche Vorliebe HÜr das Selbstverständli-
nannten zornıigen Jungen ännern In der Theo- che und allen Christen Gemeinsame ıst nıicht
logie gesprochen. Heute ist das umgekehrt: INan starr, daß S1IeE nıcht uch dynamische Verände-
mu VO  } den zornıgen (gekränkten) Alten reden zuließe, wWas Ul. uch für die heutigeund die lassen hre Emotionen gewöhnlich TST Anwendung dieser Eignungskriterien beden-
10s, ihnen nıemand mehr chaden annn ken ist Alles ın em eın wichtiger Beitrag e1-
Als einen solchen Fall sehe ich Herrn ayer 1E mehr sachgemäßen Verständnis der asto-

mıiıt seinem Buch ‚Der zensierte Jesus ralbrie fe!
Ich sehe mich außerstande, dieses rezensie- Freilich sıind uch manche Bedenken anzumel-
Ien Es genuügt bereits, WwWas In ublik-Forum den Sie betreffen ar NıIC sehr die kontro-
diesem Buch steht.* Einschätzung als Corpus pastorale der
Bedauerlich finde ich, dafß der katholische Verlag pseudepigraphe Einzelschriften, sondern Tiefe-
Walter, Olten-Freiburg, der lange ausschließlich Te5, die Funktion der Ketzerpolemik als rhe-
VO der aufgeschlossenen katholischen vant- torische Topik. Dabei hätte die Auseinanderset-
garde gelebt hat, hier sich ‚‚profiliert” un ZUNB mıit den Arbeiten VO  — Karrıs sicher viel
den werbeträchtigen Titel geliefert hat SOWIeE die 1mM Urteil veraändern können. uch In der Wer-
wertvollen Empfehlungen VOon Herrn Grein- tung VO Amt und ecCc klingt manches
acher und Herrn Halbfas allzu apologetisch und klischeehaft. Die asto-
Wissenschaftlich posıtıv Buch sind die Seiten ralbriefe gewinnen NI1C| wWEenn ihr Ausleger 1302312 Hıier kommt um Vorschein, dafßß hinter Feindbild der ZuUu!: rage gestellten Bürgerlichkeitdem utor Kenntnis und Vermögen sSte verfangen bleibt. Dennoch Die Dissertation hat
Das Buch gebe iıch Ihnen meıner Entlastung wıe ihr Vt memne freundschaftliche Hochach-
wieder zurück. tung und ich möchte ihn sehr azu ermuntern,
Mit freundlichen Grüßen
Passau Graz

seinen Weg als Exeget uch weıterzugehen.
eter IrummerFriedrich Sch roger

Vgl die tikel VO:  »3 Rudolft Pesch, ‚„Ein Skandal In Je-der Hınsıcht" (Publik-Forum Ig 12, Nr. 14, R: Juli
1983, Un Rolif Baumann, ‚‚Wenn Jesus
spricht, wıe die Bild-Zeitung schreibt“‘ (Publik-Forum
Jg 12, NT 15, ugus 1983, 20f.)
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tur besaß" (S. 6), spricht dann aber doch vom 
Verfasser einer „ Erstfassung" des Evangeliums 
(S. 8), worunter er offenbar den „Evangelisten" 
versteht. Das Verhältnis der Schrift des Evange­
listen zur SQ wird aber so wenig geklärt wie die 
Eigenart, Absichten, Tendenzen und Hinter­
gründe der „Redaktionen". Hier bleibt auch in 
der Schwebe, ob die „ redaktionellen Überarbei­
tungen" nach der Veröffentlichung der sog. Erst­
fassung des Ev anzunehmen seien (S. 8) oder 
,,nachdem es bereits stand, aber vor seiner end­
gültigen Herausgabe" (5. 7). lm ersteren Fall 
gäbe es plausible Erklärungen für eine (oder 
mehrere?) Redaktion(en) als Re-aktionen der 
joh. Schule auf häretischen Mißbrauch der Erst­
fassung; im letzteren bleiben nur Vorgänge in­
nerhalb der joh. Schule als vermutbare Anlässe. 
Auf die Auslegung haben diese ungeklärten Fra­
gen keinen unmittelbaren Einfluß. Gnilka be­
schränkt sich darauf, den Text in seiner jetzigen, 
d. h. in einer kanonischen Gestalt zu kommen­
tieren und für einen breiteren Leserkreis zu er­
schließen. 
Eppenhain im Taunus Josef Hainz 

MAYER ANfON, Der zensierte Jesus. Soziologie 
des Neuen Testaments. Mit einem Geleitwort 
von Norbert Greinacher. (320.) Walter, Olten 
1983. Karl. DM 39,80. 

Ein Brief statt einer Rezension: 
Sehr geehrte Damen und Herren! 
In früheren Zeiten hat man immer von den soge­
nannten zornigen jungen Männern in der Theo­
logie gesprochen. Heute ist das umgekehrt: man 
muß von den zornigen (gekränkten) Alten reden 
- und die lassen ihre Emotionen gewöhnlich erst 
los, wenn ihnen niemand mehr schaden kann. 
Als einen solchen Fall sehe ich Herrn A. Mayer 
an mit seinem Buch ,Der zensierte Jesus'. 
Ich sehe mich außerstande, dieses zu rezensie­
ren. Es genügt bereits, was in Publik-Forum zu 
diesem Buch steht.• 
Bedauerlich finde ich, daß der katholische Verlag 
Walter, Olten-Freiburg, der lange ausschließlich 
von der aufgeschlossenen katholischen Avant­
garde gelebt hat, hier sich „ profiliert" und sogar 
den werbeträchtigen Titel geliefert hat sowie die 
wertvollen Empfehlungen von Herrn N. Grein­
acher und Herrn H. Halbfas. 
Wissenschaftlich positiv am Buch sind die Seiten 
302-312. Hier kommt zum Vorschein, daß hinter 
dem Autor Kenntnis und Vermögen steht. 
Das Buch gebe ich Ihnen zu meiner Entlastung 
wieder zurück. 
Mit freundlichen Grüßen 
Passau Friedrich Schräger 

• Vgl. die Artikel von Rudolf Pesch, ,,Ein Skandal in je­
der Hinsicht" (Publik-Forum Jg. 12, Nr. 14, 22. Juli 
1983, S. 19-21) und Rolf Baumann, ,,Wenn Jesus 
spricht, wie die Bild-Zeitung schreibt" (Publik-Forum 
Jg. 12, Nr. 15, 12. August 1983, S. 20f.) 
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SCHWARZ ROLAND, Biirgerliches Christentum 
im Neuen Testament? Eine Studie zu Ethik, Amt 
und Recht in den Pastoralbriefen. (Osterreichi­
sche Biblische Studien, Bd. 15). (226.) Osterrei­
chisches Katholisches Bibelwerk, Klosterneu­
burg 1983. Kart. 1am. S 246.-. 

Die Pastoralbriefe, lange Zeit \/erkannt oder ab­
gewertet, finden seit gut einem Jahrzehnt inten­
siveres Interesse und neue Würdigung. So setzt 
sich die angezeigte, bei J. Kremer erarbeitete, 
Dissertation mit einem Hauptpunkt der früheren 
Kritik auseinander, der den Pastoralbriefen ein 
bürgerliches, verbürgertes Christentum unter­
stellte. Dagegen kann eine eingehende exegeti­
sche Untersuchung über die „Eignungskriteri­
en" der Amtsträger die gestellte Frage eindeutig 
verneinen. Der Vf. zeigt den profanen und bibli­
schen Hintergrund dieser katalogischen Ethik 
auf, beleuchtet deren Grundintention und sieht 
ihren „Sitz im Leben" hauptsächlich in ihrer 
Auseinandersetzung mit den lrrlehrern. In einer 
weiteren bibeltheologischen Zusammenschau 
werden die Anfänge des kirchlichen Rechts und 
des Amtes, das der Vf. in einem autoritativen 
Gegenüber zur Gemeinde und autoritativer Ver­
kündigung definiert, zurückverfolgt und dabei 
auch die Entwicklungen von Jesus und Paulus 
her angesprochen, so z. B. die Dialektik von Ehe­
losigkeit - Familienethik, Besitzverzicht - Besol­
dungsanspruch, Charisma - Institutionalisie­
rung u. a. m. Dies alles führt zu einer positiven 
Wertung der Pastoralbriefe: Ihre Leistung be­
steht in ihrem Bemühen um den Glaubensvoll­
zug unter den Bedingungen des Alltags; ihre 
pragmatische Vorliebe für das Selbstverständli­
che und allen Christen Gemeinsame ist nicht so 
starr, daß sie nicht auch dynamische Verände­
rungen zuließe, was u. a. auch für die heutige 
Anwendung dieser Eignungskriterien zu beden­
ken ist. Alles in allem ein wichtiger Beitrag zu ei­
nem mehr sachgemäßen Verständnis der Pasto­
ralbriefe! 
Freilich sind auch manche Bedenken anzumel­
den. Sie betreffen gar nicht so sehr die kontro~ 
verse Einschätzung als Corpus pastorale oder 
pseudepigraphe Einzelschriften, sondern Tiefe­
res, z. B. die Funktion der Ketzerpolemik als rhe­
torische Topik. Dabei hätte die Auseinanderset­
zung mit den Arbeiten von R. J. Karris sicher viel 
im Urteil verändern können. Auch in der Wer­
tung von Amt und Recht klingt m. E. manches 
allzu apologetisch und kli!jcheehaft. Die Pasto­
ralbriefe gewinnen nicht, wenn ihr Ausleger im 
Feindbild der zur Frage gestellten Bürgerlichkeit 
verfangen bleibt. Dennoch: Die Dissertation hat 
wie ihr Vf. meine freundschaftliche Hochach­
tung und ich möchte ihn sehr dazu ermuntern, 
seinen Weg als Exeget auch weiterzugehen. 
G~ ~ITfum= 


